
Prediger Wuppertal, den 2.Dezember 1936»
Deutschlands

Liebe Brüder !

Die Nachricht,die Ihnen dieser Tage zugegangen ist über die neuste
Entwicklung in Fragen der Ausbildung des theologischen Fachwuchses, wird
auch Sie aufs tiefste betroffen haben. Eindeutig wird in dem "^rlass des Mi-
nisters vom 1?» 11. das Mon/.p-.'l des Staates über die Ausbildung unserer künf-
tigen Diener am Wort ausgesprochen. In der vergangenen Woche ist nun auch in
Schlesien eine Theologische T7oche der Bekennenden Kirche verboten und Pfar-
rer Benkert als Leiter ausgewiesen worden. Als einzige Begründung für die-
ses Verbot wird wörtlich geschriebenrBei dieser Veranstaltung: handelt es
sich um den Eingriff einer illegalen Organisation in die Belange des Staa~
t es betr. Frziehung des theologischen akademischen NachwuchsesT"'

Der Staat erhebt damit unverhüllt den Anspruch, dass die ̂ reie-
hung des theol.-akademischen Nachwuchses seine Sache sei, und verbietet es
der Kirche, ihrerseits Veranstaltungen zur Heranbildung ihres studierenden
Pfarrernachwuchess zu treffen.

Die verantwrrtlichen staatlichen Stellen haben aber seit Jahren
zu evangelisch-theol; gischen Hochschullehrern in wachsendem Kasse solche Män-
ner berufen, die ihren Hörern die neue,artgemässe Religion im Gewände des
Christentums darbieten und nicht mehr die eine der Kirche aufgetragene bib-
lische Botschaft von dem gekreuzigten und auferstandenen Herrn Jesus Chri-
stus. Demgegenüber steht aber die Pflicht der Kirche Jesu Christi,über der
Reinheit dieser Verkündigung zu wachen und für die Ausbildung ihrer irerktin-
diger Sorge zu tragen. Diese Pflicht ist angesichts der Zerstörung der
evang.-theol. Fakultäten heute besonders ernst zu nehmen,zumal die Hemmun^
gen,die der christlichen Botschaft in der Öffentlichkeit unseres Volkes
selbst von selten des Reichsministers für die kirchlichen Angelegenheiten
bereitet werden,beständig wachsen.

Wenn wir christliche Kirche sein und bleiben wollen,und wenn wir
nicht wollen,dass unsere Kinder in ein christlich getarntes Heidentum
hineingeführt werden, so müssen v.ir zu diesen Bestrebungen ein entschlosse-
nes Nein sprechen.

Wir bitten die Brüder,ihre Gemeinden über dieses alles zu unter-
richten und sie zu neuer Fürbitte und zu treuem Opfer für die Arbeit der
Bekennenden Kirche an den Theol.giestudenten anzuhalten.

Diese eindeutige Stellungnahme in der ^rage der theologischen
Fakultäten findet ihre Erweiterung auf das gesamte Gebiet der Schule in dem
hier beigefügten Wort des Ministers Rust über die Schule. An die Stelle der
Kirche tritt neben den Staat die Partei* Wir stehen somit vor der Tatsache,
dass das gesamte Schulwesen in den Dienst der nationalsozialistischen WTelt-
anschauung als des tragenden Grundes des Staates und auch der Schule ge-
stellt wird. Jetzt kann die Kirche nicht mehr schweigen.Hinzu kommt,dass
immer offener in den Jugendforrationen die Verächtlichmachung der Heiligen
Schrift, dei Kirche und der Diener am 7/ort betrieben wird.

V/ir erinnern die Brüder an einen Satz aus den Beschlüssen der
Siegener Synode gegen die neuheiünische Religion, wo es auf Seite 55 des
Synodalberiblates heisst:Gegebenenfalls dürfen die Altern nicht davor zu-
rückschrecken, ihre PCinder diesem widerchristlichen ̂influss zu entziehen.
Die römische Kirche hat bereits in einsr'Kanzelabkündigung den Altern die
Weisung gegeben:Heraus aus widerchristlichen Formationen. T"ann wird die
Bekennende Kirche zu dem gleichen Schritt die ̂ llnacht erhalten9

Fortsetzung siehe Seite 11,T*itte.
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~̂ ~ Weltliche Schu_c.

So betitelt die Frankfurter Zeitung in Nr.582/83 einen Aufsatz, in dem sie
zu der Rede Stellung nimmt,die Reichsminister R u s t am 11 .Foyejnber. .in,... —,
T r i -e -r anlaas-l-i-c-h der Eröffnung der n'eueri'"deirEs'öheh Hoöfischülen für
Lehrerbildung gehalten hat. "Selten ist'1 sagt die Zeitung, ''seit der 'rrich-
tung des nationalsozialistischen Staates , Y-.'Ü so autoritativer Seite und
in SL eindeutiger F rmuj.ierung der !7ille zu einer vollkommenen Neubegr"n-
dung der Schule auf Staat und Weltanschauung kundgetan worden, wie es so-
eben in der Trierer Rede des Red chserzieiw.ngsainistcrs, als der höchsten
verantwortlichen Person für diesen ?,ozirk; geschehen ist,IT>er national-
sozialistische Staat-- r...' lautete der entscheidende Satz -., ist der erste,
der aus eigener weltanschaulicher Kraft lebt,-'" - /uvcr jna.be- so führte
der Minister nach ieitungsierlthtsn weiter aus- das 'Retßnntii.s nur Staats-
f'.rm und ''die Anerkennung seiner jeweiligen Führung .genügt; die Bildung
der sittlichen und ssül^sohRn Jüafte sei entscheidend den I-'irchen über-
lassen, die Schulen weithin der: Kirchen lurterst.-lli w.rden. Der national-
sozialistische Staat vermöge aber p.ua eigenem und in eigenem Auftrag Auf-
gaben zu erfüllen; j\; deriOi; der weltanschauungsl se otaat nicht fähig ge-
wesen sei, Daa sei vcn entaohojdenäur Wichtigkeit in einer Zeit, in der die
Kirchen sichtbar in cler ",'elt dis I'.-ioht ti.!"er die Cei&ter verl"ren hatten...
Die Schule Iche 9] a einerasits o.us der völkischen '''eltenschauung. anderer-
seits teile sxe ihre Auf.-alx- mit CUT nnti aa'l.&Vzial istischen Jugendbewegung.
Wir erkennen diese AufRüte- ao fügte der Minister unter starkem Beifall
hinzu- und wir V.ekermer uns in diosor Stur Je zur1 deutschen Schule. "

Die Frankfurter Leitung /ersucht in dem genannten Artikel zu
zeigen, dass die Verweltlichung der Schule ein Proaess sei- "der schrn
seit Jahrhunderten jm Gango ist. "Oie F.aphwirkuLag der spezifischen dcgmen-
freien und unkirchl i.chcn Brziehungside'ß «auch des erzieherischen ^nthusias-
mus. des Aufklärungszeitalters. ist . wie jedermann weiss, bis heute bei
aller sonstigen V/anci"'.ung in den Schulen , zumal den Volksschulen spürbar
geblieben.,-.-. Die Geschichte also - genauer:daci Bild gro^ser Vergangenheit,
bezogen auf die Id'eaie der Gegenwart- scheint vornehmlich berufen,die
Stelle der R&ligi 'n einzunehmen, und hierin liegt übrigens ein ganz wesent-
licher Unterschied zu jene? weltlichen Woltjnacrii.u.'.ng, die im ausgehenden_._
.19- Jahrhundert auch t:n den Schu].on vielfach ••g&prod'ipt" werden. 'i"s"-t 7"wel'che" i
nämlich im "K. srr. -3" .der Watur daa höchste un-J erhabenste T"old' des r̂ken-
nens wie des Glauben." erblickte, All'das aber vollzieht sich in unserer
Epoche in der Tat zur. ersten fciale nicht im Sir.nc eines laizistischen
Versuchs, sondern unter dem Zeichen les Eegriffg der '"a/, tanachc./'.uug, der
zuvor in Wicsensc.ha.ft ahd privater t'berzeuguc.g halb verb T'gen, zur poli-
tischen Triebkraft ,.tid zum verbindlichen Gesets -ies Staates gawc.rden ist.
Sofern Religion unter dicson Reichen noch einu Stelle haty scheint sie im
Bereich der Ei siehung ihrer-: a>)U~,aton Ansprie^s entkleidet. T) o r Minister
sprach v ..-u den haniatliclisn ur.d religiösen Kräften,welche nicht '0nsrkUmmern
sollten, Die Schule wVrd auf diese 7/oise gleiühsam zum 2, Fale verpflich-
tet, indem ihr nicht mehr blofsu ie stille >"'uvor'ric!rt in menschliche An-
lage und Bildungsfähiglcoit, ac.ridern eine aubdrUciliehe weltliche Gläubig-
keit f nämlich dis völkische, zum Gesetz gemacht ist,"

Einen I-Ioimuewtar f-*r diese Ausfvihrur,<ren bietet Professor B a u m-
ler, Hauptstellenleiter T-ei.n Beauftragten doa Führers der TIS'OAP für"~lie
gesamte geistige a.-iö. weltanschauliche Erziehiuip- in einem Aufsatz, in der
von ihm herausgegebenen Zeitschrift "'Veltanochauung uhd Schule". Er fuhrt
d?rt nach dem Bericht derselben Zeitung aus, aa.;s die deutsche Oemein-
sehaftsschule das natürliche Ziel des deutschen V'/lkes :ei", Tlie Schule
dieses Reichs könne keine bl-sae Siinul t anschale ^ein,\veil sie keine bl- sse
Staatsschule mehr sei: Die deiitsc.no Gemeinschaftsschule sei nicht die Schule
des totalen Staates r1 "dorn die Schule aos Reiches.Als Schule des Reiches
sei sie die volk-lrche ''/cl^^nacheuungsachule unter dem unnütze des Staates,
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iciit d er Konfessinnen siehe unter dem Schütze des

Staates. Das Reich aber sei weder katholisch noch protestantisch, . es sei
deutsch.. Das alte ehrwürdige T/ort Volksschule einenge erst vm Reich sei-
nen Sinn,"

In Theol-jgieohe Aufsätze Karl Barth sagt der Schotte John f"o. Connachre
in seinem Beitrag "Der Sinfluaa Karl Barths in Schottland und ?nc;land"
auf Seite 559- 564 fol-gendes':

"Die groass r.. Horraatonrjolie von B, betonte Wahrheit, wir müssten
uns beugen, unter daa '.V r t Gottes, wird wieder entdeckt , - Die Predigt wird
infolgedessen wioder biblischer, da man in dem ̂ vangälium von Jeaus
Christus dar. einzige Tlvar.jjeliun für die Ce^cTiv/ar i, entdeckt. "E a zeigt sich
ein wachserideu Gefühl dafür, dass der Lshre mehr Beachtung zu schenken
ist, wenn die protestantische ICirci'o ihres Selbständigkeit gegenüber
dem römischen I'atholic.'.sr.aa einerseits und sagenuber dem Faschismus und

-•Bolschewiümu.s ander er sei t s auf r seht erhalten soll,"

--L^-y—Ai.-6-^-s-cag.te Deutsche Evahgeliaohc.-Kir.aha. .un't.raabarJl... .__

Der Reiohsklrchonausochuss
RKA. 1 i 87.

Eorlin--Charlütteh'burg1den
Farchstr.2

III "B 20
te'

. In rinr letzten Zeit sind nach uns vorliegenden Fachrichten in
öffentlicher. Versammlungen und in der Presse der christliche Glaube, die
Kirche und der Pfarrerstand in empörender Weise verächtlich gemacht. 1|fir
wissen uns mit allen verantwortlichen Stellen der Deutschen evangelischen
Kirche darin einig, dasa s l ehe Äusserungen für die gesamte Deutsche ^vange-
lische Kirche, untragbar sind. Diesem Empfinden haben wir. an massgebender
Stelle Ausdruck verliehen.,
Wir werden, wie bisher so auch in Zukunft bemüht sein, t.uf Abstellung sol-
cher Misstände mit allen uns zu Gebote atehendnn T'itteln hinzuwirken und
hoffen, den obersten Behörden demnächst von dt m Urgebniy unserer Bemühungen
Mitteilung machen zu können,

V/ir bitten, die Pfarrämter und Kirchenvorstan.de auf einem ande-
ren Wege als dem der Veröffentlichung hiervon unverzüglich zu verständigen.

e l l n gen. M a h r e n h o l Zi
Beglaubigt:

gez. (Unterschrift)
Oberinspektor.

J'Auoh die kirchlichen G.ebäude__gehören dem_^anzen Volk" ? ? ?
Der Minister des Innern Oldenburgs den 4.Fov.1936.

und
Der Minister der Kirchen und Schulen

. ------------ ..... — Sämtliche— äffontlichen G-ebäude des S saate.o.ldcr .Gemeinden und (r_e-
meindeverbä-iide gehören dorn ganzen deutschen V 1 1k ohne Rücksicht auf das' reli
giöse Gclau,bensbekenntnis öer einzelnen Volksgen'. äsen. Dies gilt auch für
alle Volksschulgebäude. EG iot daher nicht zulässig, dass solche öffentlichen
Gebäude kirchlich eingeweiht 'der eingesegnet wi.r-den^.Aus gegebener Veranlas-
sung wird darauf besonder p hingewiesen.
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Der verhinderte Bekenner

v3£Legjj»-~eijie ĵ -llnion! u t h e r an e r s
pilgerte nach Dahlem

als Mensch mit einem kahlen
problemrasierten Scheitel
und sprach:'s ist alles eitel!
Wie immer ich mich wende,
missrät es mir am Ende,-
denn ach, ich bin ein Sohn

• der preussischen Union!
2.Ich sprach in meinem Herzen,

ich" will "den"Schaden merzen
auf Kanzel und Katheder,
mit Lippe und mit Feder
mich von dem Irrtum trennen
und lutherisch bekennen,-
doch ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union l

3» Ob ich auch unter Leiden
mich musst vom Irrtum scheiden,
ja* stürb ich als Bekenner,
es fehlt der rechte Nenner,
umŝ st ist es gestritten,
umsonst ist es erlitten,-
denn ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union!

4»Das ist der gr^sse Jammer,
die Zahl stimmt in der Klammer,
doch steht davor ein Zeichen,
das alles muss erweichen.
sodass, was recht gehandelt,
s&ch doch in schlecht verwandelt:
denn ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union!

5.Ich wurde auch vereidigt
und habe oft verteideigt
die lutherische Lehre

- in ordinierter Ehre,
• mit Eifer und Beflissnus
stand ich zum Katechismus,-
doch ach ich bin ein Sohn
"der preussischen Unicn!

von Heinrich Vogel

6*Yom falschen Regiment e
der Kirche ich mich trennte
und aas s mit anderen Brüdern
im Rat, um zu erwidern
das Zeugnis der Gemeinde
dem alten Kirchenfeinde, -
doch ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union'

bin ein armer Schwärmer
und werde .täglich ärmer;
mit Pseudocalvinisten
und anderen Kryrib o Christen
kann es mir niemals frommen
noch zum Bekenntnis kommen, -
denn ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union'

8. Warum denn musst > ich liegen
in unierter Wiegen?
Warum bin ich geboren
nicht irgendwo bei Fohren-
warum könnt' ich nicht wachsen
in Bayern oder Sachsen?-
Denn ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union'

9«IJVas soll ich Armer machen9
Ich habe nichts zu lachen'
Wie gut könnte ich es haben
in Bayern oder Schwaben.
Und in Hannover wüsste
ich mich bei Luthers Büste, -
doch ach, ich bin ein Sohn
der preussischen Union!

10. Ich weiss schon, was ich tue
für meine Seelenruhe:
mich lutherisch zu fassen
mit jeglichen Beisassen,
verreise ich für Fahrgeld
nach ------- doch wer gibt das

B? r-geld,
mir unglückselgem Sohn
der preussischen Union?1 - - •••
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--der-Verlauf igen Le-rtung der D^K angeschlossenen •
Land-eg-lcjj.chgjire-g.i-ernngen und Lanclesbruderrätei'i.

; ' " - — - • zur- Kenntnis»

e k u m e n is e h e s J a h r b u ch "i 9347 "

(herausgegeben v.-̂ n F.Siegmimd-SchultzOjIWax Kiehans Verlag,Leipzig)

Wir entnehmen diesem Jahrbuch, dessen Anschaffung allen an der
oektunenisehen Sache innerlich Beteiligten nicht clringe/id genug empfohlen
werden kann, folgende 1'eh.rreiche Au3fuhru.age.fi. dec Hon.usge'bers;

' 1.
•[>chwierig!^eit_en_der ockumeninchen Berichterstattung,,

Äiicr "dein ""vVrwerI""e"r'5f1i t'"sich", "aas3'~dää~'bL;reTt~s 'Tür Herbst 1934
geplante Jahrtuch, nur-unter »r ssen Schwierigkeiten anstände gek .:;unen ist,
wie sie ins.nderheit mit der -deutschen Lage der Kirche zusammenhängt. Der
Herausgeber spricht v--n Schwierigkeiten,

"die sich offen-bar jecl-^r Veröffentlichung entgegenstellen,die
das kritische Gebiet internationaler kirchlicher Bestrebung auch für eine
deutsche Leserschaft behandeln will. Wir haben aus .solchen Gründen noch in
letzter Stunde auf Teile ior Berichterstat lang verzichten müssen,die uns
sowohl im ^ekumenischen wie im deutsch-kirchlichen Intei-essie als die wert-
vollsten erschienen wären, ̂ ir behalten-uns vor. dieselben bei anderer "Gele-
genheit zu veröffentlichen." •

Kirche für das Jenseits?
"Es" hat" zu allen Zeiten CVate gegeben, die nich bequeme'Theo-

rien über die Aufgabe der Kirohe-Christi zur echt-gemach t haben., "XL ss Ver-
kündigung" ist solch bequemes Sclilagw;-rt. ^a ist ^"ber nicht nur bequem fî r
die Kirche ; sondern im kritisc'nen Moment auch sehr bequem fi.ir die Gegner
der Kirche., In Zeiten, in denen ein Trinfluss der Kirche im öffentlichen'
Leben ^der auch nur ein I?j.gen].ebon der Kirche ala"staatsgefährlich"1 gelten
könnte, heisst.es leicht:Die Kirche hat nur die .A.::t'gace cier '!' rtverkündi-

••gttrrg-;-Daa--i-s-t -dann- gleichbedeutend mit dem anderen: Die JC:r-:he hat es-nur
mit'.dem Jenseits zu tun, Wie flie eroten Leipziger und Berii-ier MarsiBt̂ en-san-
gen-: "-Den'Himmel überlassen wir den Pfaffen und -len Spataen", so heisst es
heute wieder, das s d:.;> Pfarrer im praktischen I;;ben muht a : ehr zu suchen
h°ben. Der Pfarrer sei weiter nichts a.üis ein Beistand 5er Alten und Kranken
und der Daseinsschwachen überhaupt für ein in deren Int er ee .je gepredigtes
Jenseits,

In der Tat, all unser Wirken von Be^nm unaei^r Tätigkeit an
hat sich gegen die Karikatur fies Ohr''.atentums gerichtet. ""er erste Aufruf,
den wir veröffentlichter).; war gegen Jene Auffassung der I''.,rche als einer
"Begräbniskirche" gerichtet, lein V/crt der B_bel ist wo h '. von uns häufiger
zitiert worden, als das Zeugnis des Jilngersiln ihn; war dia leben, "'ir haben
au zeigen gesucht, dass dies'innere Leben aus Christus tausendfältig mit den
äusaeren lebensmöglichkeiten vorknüpft sei. Die Fort n eh'/u. lf;e der christli-
chen Bestrebungen für einen inneren Aufbau des Volkslebens md für eine ent-
sprechende Durchdringung des Völkerlebens mit christlichem v-.iisfc haben den
Inhalt unserer Arbeit gebildet '.V i r haben das kirchliche Leb'.n dor Völker
und der IC nfessi nen ständig dcif'.w.fh'iri geprüft; ob T'Tü-hte ?<.<-? religiös-
kultischen Lebens sr>l̂ '':-?:.• sa-io^,
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. Rückgang des, christlichen Einflusses n.uf d^s T>c-:lta;cscheb.en.
"Wlr'müssen uns de oh "fragen: Verträgt sich disse Beschränkung

des Christentums auf die V'rrereitung zum Jenseits mit den allgemein- '
christlichen Auffassungen? S 11 der christliche Lehrer die Jugend nur in
der"Lehre " unterweisen, aber nicht ins Leten hineinführen"5 Srll der Pfn.r-
rer nur in den geschlossenen Kirchonräumen predigen dürfen, nicht nber in
Klubs und Vereinen die Jugendlichen oder andere Gruppen um sich sammeln?
Solfrdie Predigt das Schöpf ungaw rt:I'aoht euch die prde Untertan'- und
das -r'iegenlied Christi vom Frieden auf Erden nicht mehr behandeln dürfen"?
Nachdem endlich sich die Christenheit in der ganzen '"elt in der Verant-
wortung für die soziale läge und den frieden der Völker zusammengefunden
hat, best^-yfieute die Gefahr, dass der Kirche gesagt wird, sie habe mit
diesen Prägen nichts zu tun. Uno die Gegner der Kirche haben die Penuttu-
ung, dass sie sich auf den Chor der Theologen berufen dilffen, die sasen; •
Jedes soziale Wirken ist Abgleiten der Christen in ein ihnen fremdes Neblet
die Kirche hat nur die Aufgabe der "Verkündigung".

Die schweren Folgen, die sich aus solchen Theorien und ent-
sprechenden staatlichen I'assnahmen in verschiedenen Ländern ergeben haben,
sigd vor aller Augen, Sie bedeuten eine ungeheure ^inbusse an. "influss-
mb'glichkaten der christlichen I1iasi;n. 'Vpiirend die "rkenntnis der Notwen-
digkeit solcher ^influssnahme in allen Ländern christlicher Kultur,im
Wachsen ist,erhebt die Gegnerschaft gegen das Christentum speziell, in den-
jenigen Ländern, deren Kirchen am längsten mit der Anerkennung ihrer so-
zialen Verantwortung gezaudert haben, ihr Haupt und verurteilt die Kirche
dazu, sich auf die Begräbnistätigkeit zu-beschränken.

TJie offensichtliche T" 'Ige ist, dass an unseren Tagen -ler
christliche Einfluss auf das '.Veitgeschehen einen ungeheuren "Rückschl°s;
erlebt hat. Es macht mehr aus.als den meisten Christen Vewusst ist,ob
dieses r.der jenes Land n ch vcn christlichen Einflüssen geleitet und ob
die Kirche des Landes noch zu einer Beeinflussung seiner sozialen und poli-
tischen Haltung fähig zu sein scheint. Die Bilanz der gegenwärtigen Aus-
scheidung solcher Einflüsse ist erschreckend,"-

Zur _kirchliohen..Läse...in__aejvtschland_._ ,
"Die kirchliche Lage "Deutschlands ist in mnncherlei "-'insicht

!5-it der kirchlichen Lage Russlands nicht ?.u vergleichen, aber in Bezu«; auf
diese Frage, die uns hier beschäftigt, in Bezug auf die "öfflichkeit eines
f^ffentlichkeitswirkens der Kirohe . sind die r.'srallelen offensichtlich..
Der totale Staat wünscht, nach der überwältigenden Mehrheit, der ?'usserun-
gen und Massnahmen der zuständigen Stellen zu schliessen, kein 'Virken der
Kirche , das über eine W rtverkündigung hinausgeht, "'eder sill die Jugend
von der Kirche ins Leben hineingeführt werden, n;:ch soll irgendein St°.nd
in seinen Prägen von der Kirohe beraten werden, f'-ch s'11 überhaupt oin
soziales Wirken der Kirche, eine ihr entsprechende SesellsohSftsbildung
von ihr ausgehen- Jede soziale Hilfsarbeit der Kirchen wird für überflüssig
erklärt, vollends ;]ede soziale Aufbauarbeit christlicher Prägung. Bleich-
zeitig nehmen andere Stellen 'He weltanschauliche Schulunf des V:-lkes,
einschliesslich der Jugend, in die Hand, einheitlich wird in regelmässiger
Erziehung und'auf bes-nderer "chulungswochen der künftigen wührergenera-
tion ihre christliche fberzejgung erschüttert, "in uniformes,System ward
aufgerichtet, indem irgendwelche christliche Grundsätze, vrn der ^emut bis
zur Hächstenliebe keinen Platz haben. Und selbstverständlich gelten die
neuen heidnischen Grundlagen nicht nur für die innere T1 litik , s- ndern
auch für die Ausser.p-litik, Auch für diese wird der "influss des christ-
lichen Geistes ausgeschaltet, WL..S wiederum bedeutet, dass der ^influss
der deutschen Kirchen aus der internationalen Politik ausgeschaltet wird,
ein Vorgang, der eine zur hTn°r_:ie Isolierung "Deutschlands speziell gegon-

••über der pr..-t-°-, t» \ M •"?'"'=••..; 'Veit zur ^olge hat.



"Im AJiS-land~~ejrtgtt)frt unter den geschilderten umständen ei-n "voll-
faJjso&e«-'Bild v- n der ArL und Haltung der. deutschen Kirchen .'fiiejeni

gen Gfncppcn,die die Botschaft v';- m 'Heiland und Friedensi'ürsten weiter. unge -
kürzt verküixäigen, können sich angesichts der aus Deutschchristentuni und
Deutschkirchentum gerichteten Tendenzen nicht durchsetzen. ,Si-e können auch
nur sqhwer'mit den Mitchristen des Auslands in VerbinduH-g"treten. Mejeni-

' gen kirchlichen Stellen aber, die sich den heidnischen Auffassungen anpassen,!
die' sich einst mit dem "Reichsbischof" identifizierten und später auch je-
weils entsprechenden Ansohlusa fanden, haben nicht das Vertrauen der ernsten
Christen anderer tänder. Selbstverständlich wäre es im deutschen Interesse
viel besser-sÄnd die .Sachverständigen der deutschen Außenpolitik sind darübel
natürlich auch ' inr-klaren-, wenn die Kirchen des Auslandes mit den deutschen.-
kirchlichen Gruppen,, die aus dem lebendigen.. JEteteenaen- •cter 'Gemeinde hervorge-

_ gangen sind,- v-ert-ratrensvc'll zusammenarbeiten könnten, "icht, nur -las "iter-
leben der gegenwärtigen kirchlichen ^rweckungj s ndern auch das' Verständnis
für das deutsche Geschehen w'rde viel grösser sein, Aber es scheint' keine
Möglichkeit zu bestehen, das kirchliche Geschehen in Deutschland öeh flhrlsten
de?, anderen Länder. in deutschen Büchern so v. r Au^en zu stellen, dass -ein-.
solches Vorhaben zugleich die Billigung der kirchenamtlichsn ' Stellen -findet.

. VI . . • ' , . • • •
..:• H.ervo.sität ••gewisse r kirchlicher deutscher Stellen gegen eine oblckti-
' ' ' ' ' ' ' ' ' ' " " "

'. "15s. hätte sicherlich, den 'TOnsohen vieler leser entsprpehen ;und
war'von'dero Herausgeber auch a vorgesehen worden, dass im letzten Teile des
<Jahr,b.uchesfl3c.h eine Dokumentation des deutschen FircheKkonfliktes gegeben'
wefdeji-=sö-ll'te. Da während der letzten Jahre keine '"rage die .•; rchen der '"el't
mehr..fees.'chäftigt hat als- diese, lag es nahe, in einem Perichtbuche 'der -Tahre
1934 und 1935 dieses wichtigste Geschehen mit darzustellen, ̂ io wervosität
gewisser 'deutscher kirchlicher Stellen hat uns davon Abstand nehmen lassen.
Nicht als" ob-- wir. ihre Argumentation teilten, derüufolge ähnlich wie der deut-
sche auch, der "englische Kirchenkonflikt " und ähnliche Konflikte anderer
Länder dargestellt werden müssten. Die Aufstellung solcher ansinniger '"aral-
lelen ist. .ja nur aus der grenzenl-.sen Isolierung un^ Irreführung derjenigen
zu erklären, d'ie die völkisch-rassischen Ideologien und die von dorther ge- ;
speisten kirchenpc. litischen Erwr-gungen den Inttrossen der ökumenischen ^ache •
überzuordnen pf -legen. Diejenigen aber, die Bescheid wissen. und sich ernsthaft
.Bit oekumenischen Angelegenheiten befassen, sollten sich nicht dazu erniedri-
gen, s'lche zurechtgemachten Argumente zu benützen.

Auch die Meinung, es müsse eine solche Dokumentation notwendi-
gerweise einseitig 'sein, KUSS .zurückgewiesen werdet.. Ich haoe vor einem Jahre
die liste der 150 Dokumente ,die ich für die Veröffentlichung auŝ cwp'hlt .hat-
re, an S'eohs oder sieben deutsche Freunde ' geschickt, die verschiedenen ̂ ich-

. jungen und Gruppen angehören. Sie alle stimmten mir zu, dass - .abgesehen:- •
von kleinen Ausstellunger., die von mir berücksichtigt "werden kannten - ein -
objektives Bild "der verschiedenen Standpunkte und Aktionen in j'ener ̂ cfrumen -
'•ition v .rgelegt^v/urde. Der "Reichsbischcf " traurigen '.ngedenkens war in sei-
•len wichtigsten Ä'usserungen ebe.as vertreten wie der ^farrern^tbund^ie
Joutschen Ch: iste.n ebens: wie die Bekenntniskirche, Ich hatte mich auch be-
"iüht ,wichtige Stimmen, die nicht den grcssen gegnerischen Parteien angehören
ind im allgemeinen zu wenig beachtet werden, in die Dokumentation einpube- .
;iihen. MeiKe eigene Stellungnahme wäre nicht in einer tendenziösen Auswahl, '
tondern 'in >iner offenen Darlegung dieser -Rufcdschav gegeben w rden,die ich
.un ebensc.'wie jene Dokument enfiaBimlung auf eine spätere ^elogenheit ver-
.schiebe. Hier .sei nur, damit .auch Pernerstehende in hezug auf meine eifene
Stsilunghahme klar sehen,: ausgesprochen, dass nrane gsnze Sympathie- während
'•ir-3r Jahre dam Not-bur.d .'und.. der Ppkenn.end.en Kirche /rehört hat, auch wenn
ch die gelegentlich' hpry' ";.„.:;^ „erme konfessionelle T.î e der einen oder ande-
'en Gruppe hedsucrt' habe. ..Die Verantwortung der Kirc'-ie gegenüber dem ganzen
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ä,r-1"T''ift" "eine Freunde wissen, immer ein tiefstes An-

liegen gewesen, das auf dem Wege theologischer Rechthaberei und konfessio-
neller Reaktion nicht erreicht wird. Einer ist euer Feister :Ch.tlstus, nicht
Apollos und andere groose Theologen!"

VII.
Tendenzen äes_Kirohliche_n Aussenamtes.
"In dem Prospekt des Oeknmenischen Jahrbuches v<ar auch ain

Abschnitt mit der Überschrift "Die Weltpresse über den deutschen Kirchen-
konflikt" vorgesehen. Wie die "Eiche"früher wichtige Xusseruiigen der aus-
ländischen Zeitungen und Kirchenzeitungan über deutsc.he kirchliche Vorgän-
ge gebracht hatte, so sollte auch jetzt das Urteil der anderen Klrchsn
upd Länder deir. deutschen kirchlichen Aufbauwerk dienen. Auch diese Ab-
sicht hat aus erklärlichen Gründen iwissbehagen bei denen hervorgerufen,
die ihre Macht innerhalb der Kirche nur dadurch erhalten kennen,dass sie
dem-Kirchenv 1k jede Möglichkeit der Information -nehmen -and si-ebesonders•• • -
von jeder Auslandspresß= abtichliessen. Das kirchliche Ausland samt will
verhindern,dass solche Stiraoen in Deutschland bek-.uirt worden, 'Da sich zur
Zeit kein Mächtiger findet, der dieoen Tenäenzen entgegenträte,müssen wir
auf die-ses Stück für heute verzichten. Obwohl unsere Berichte keine Texte
von Zeitungen, öia in Deutschland verboten sind,gebrec'ivc, alpo keinen .
Anlass zu juristisches: Eingreifen geb. ten hätte, wäre es unerfreulich ge-
wesen,wenn eine speziell für das deutsche Kirchenvolk berechnete Orientie-
rung über die oekumenischo Arbeit nicht in die Hände unserer deutschen
Freunde gelangt wäre. Auch die Rücksicht auf die Mitarbeiter musste uns
°ine solche Eventualität vermeiden lassen."

VIII.
; Auslandi s ehe Z eitungen uf:fi Zeitschriften zur deutschen

" K̂ Ĵ i'bltsilSS-ÄS--.
"Man mache sich aber auch klar, was es 'bedeutet, die für

Deutschlands Kirchentum j.nteressierten Glieder anderer Kirchen derart zu
bevormunden« Eti bedeutet, dass die Ausiandskirchon"a.u'f-swai. Graweri von
Kachrichten angewiesen sind: einerseits auf die Auslandsprö^Sgäws/offi-
zieller Stellen, denen sie keinen Glauben schenken, und andererseits aufdie
entgegengesetzten Informationen aus ..ppositioncllen Kreton., ̂ die dann
naturgemäss die schärfste ;;eaart vertreten und angesichtr, der t

Tnijiügiichkeit.,
die Wahrheit zu erfahren, auch allerlei Irrtümor verbreiten. Charakteri-
stisch dafür war die Berichterstattung der "Tines", der jchliesaiich eine

. deutsche theologische Fakultät entgegentrat, mit dem Tlri'olg, dass man nun
die deutschen Kirchen ihren Schicksal überläset, d.h. c.lfi für R o streit-
süchtig und abgefallen hält, dass sich eine Beschäftigung mit ihnen nicht

• mehr lohnt. Aber die Kirchenzeitungen befassen sich weiter mit Deutschland,
im ganzen auf Grund recht unzureichenden Materials. Und wo sie nocfi an. be-'

, sten orientiert sind- wünschen sie eine authentische Berichterstattung
von deutscher Seite, speziell durch die dazu berufenen Vertrauensmänner der
oekumenisohen Bewegung.

'Das britische Wc.-ltbundblatt "ßoodwill"- z.B." beschäftigt sich-
in ssiner letzten Ausgabe in fast allen Artikeln mit Deutschland:, ein Ar-
tikel des Dean of Ohichester aber ''Die Verhinderung des Krieges" -behandelt
die Bevölkerungs- und Rohmaterialfrage in Deutschland; ein anderer von
Bertram Pickard über das "Kolanialprublem" die Frage der Rückgabe der Ko-
lonien; ein Artikel des Herausgebers H.W. Fojc spricht ausführlich 'über die
Sorgen, die die britischen Christen in Bezug auf das nationalsozialistische
Regim habenj ein weiterer Artikel ist überschrieben: "'Kin christlicher Auf-
ruf für deutsche Flüchtlinge"5 der nächste:"Die Kirche in Deutschland";
der nächste: "Die deutsche Glaubensbewegung"; der nächste:''^ine Staat Bre-
iigion", womit die Religion Rosenbergs und Baidur von Sohiraohs gemeint ist.
Unter den Berichten über auswärtige Kirchen kehrt nochmals Deutschland wie-
der; und unter den Buchbtöprochungen steht an erc';er Stelle das. Euch von



i.;<t das Interesse der
f_ Deutschen. Kirchen,.Vie-_
aast" ¥Ic'h zeigen, dass
Vräutschland erwünscht
kirchlichen Auslands-

«sitze i r. der Herrschaft
ohaftsarbeit der Kir-
<üa wrLcen , würde der
''ori üie heute um ihre

...i-.aei S".nflikt der
'besser verheimlicht

Bentwich "Die deutschen Flüchtlinge". So i
britischen Weltbundzeitung für die Angelegenheiten
le ähnliche Beispiele lassen sich anführen. Fberalj
authentische Berichte über das kirchlich'.- Goschen-
wären. Aber man wünscht keine Zweckinformati neu -
amtes, das sich durch Anpassung an kirchenfremde •
zu erhalten sucht. Wenn nicht der Weltbund für 7?ri
chen und einige andere unabhängige Verbindungsstelj
giv.sae Kampf der deutschen evangelischen Christen'?,!
innere Freiheit kämpft, den übrigen Kirchen als 3i:
Tbeol-gen -'der Amtsstellen erscheinet; der in der '

IX.
Christentum und Po l i 11 _k ._

"Diejenigen, die heute den Tlinfluss 'OH ":'::'1 stentums aus der Po-
litik auszuschalten suchen, haben sicherlich ihre .?;iiU.n Wffide dafür, Sie müs-
sen das Christentum bekämpfen, wenn hie nicht sel'-^t mit Ihrer Politik Schiff--

leiden willen. Die Einen führen den Kampf .rv.r.J'tri'J.itriJ.oH-o'ffen, die An-
deren behutsam-versteckt. Wer sich ffen d is Mi\ eliJ.^i •.-•n g .der Persönlioh-
Iteii; die Eliminierung der Familie, die Davalrati '? der sittlichen Werte zum

l i'i-ele setzt, wird den Kampf gegen die Heligi.n ri'ckf, ;..-;htgl-g führen. Wer da-
igegen das Kollektivsystem nur als Korrektur jüdisch-christlicher Auffassungen
ansieht, es aber einseitig im Sirne dsa Nationalpriiiüips versteht und die

•,n zum letzten, absoluten Wert macht, wird auf dein 'Vege der ITationalisie-
""•mg der Religion mehr unter der Harte] ihren christlichen Charakter eliminie-
ren. Als -der Bolschewismus den totalen Staat proklanv:,e:rte, sprach er die

Ibsetzung Gottes deutlich aus. per ITat.Lvnalsuzialisir.us v.-arb um die Zustimmung
ler Kirchen, als er das lotalitätsprinzip verkündet'-. Aber praktisch muss je--
les Staatssystem , das sich gegen den einzigen lotalitätsanspruch, der zu
riecht besteht, gegen die. Absolutheit der (jotteshsrrschaft, stellt, mit einer
(bekennenden Kirche in Widerspruch geraton, Seibat dann,wenn evangelische'
Christen, wie es ihnen im Blute liegt, jeJer ätaalst'ührunf; in äusseren Dingen
l/ehorsam leisten und alles konspiratoriache Tun weit von sich '»eisen,auch dann
werften sie sich, dem Anspruch göttlicher Tlnf ahlbarkei't''si'enschliohe'r ^inrich-
IHingen .versagen'. "

Es ergibt sich aus dem Voranstellenden, daas ein eigentlicher
l'.ericht über Deutschland fehlt. Superintendent B i o s t p l-Berlin hat einen
• •-'••" stichwjrtartigen Überblick über die ̂ ^kunemsche Ai-beit jn Deutschland
t?»33/34 beigesteuert (Seite 176-182). rr:.fesaoT T).T)r.J u l i u s R i c h-

e r hat anschliessend daran in Kürze über die .
"Deutsche Evangelische Heidenmission im Unibi'ucii _der Xejt"

l eri'cht'et. "Diesen Ausführungen"entnehmen"¥ir föTgenHeFTbsaTz:
"Drei Gefahren bedrohten schnell nacheinander die Mission.Als

• m Jahre 1934 die "Gleichschaltung" auf alle raöglichan Gebiete des staatli-'
l hen und kirchlichen Lebens ausgedehnt wurde, wurden von verschiedener,auch
l issionserfahrener Seite Pläne auch zur KngiiederuM; der Miasi.'n in die
• 'ji ahskirohe entwerfen.Allefdihg's gingen die Pläne v'-n J-'r..-f. D. Witte und
l :.n j'iissionsinspektoren Reinke und Driesslcr ziemlich weJ t auseinander,.Von
l i ssi-marischer Seite wurde ihnen entgegengehaltens die ganz auf der Frei-
• -llligkeit beruhende Missionsarbeit brauche für die heimatliche Werbung ein
• .sonderes Mass von Freiheit und Vertrauen; die Fissio/isarbeit dra-,jssen,aie
l n don Regierungen und der öffentlichen Meinung irdt Ar;;i;.Gaugen bevbachtet
l rde, müsse ihre politische Neutralität und ihren rein religiösen Charak-
I r jetzt .besonders gewissenhaft wahren; die Besitzverhältnisse der Mission
l eraee lassen eine Gleichschaltung als überaus prekär erscheinen; und die
l ssi.-.nsleitung erfordere ein ungewöhnliches Mass überseeischer Kenntnis
l d Einsicht, das man bei den heimischen Kirchenregiorun/<en. nicht erwarten
• nrte. Es ist von diesen Gleichschaltungsplänen enii, C!OK j'ahre 1.-.34 still
l - --v.iov, _ Dj_e Regierung erliess im Jahre 1934 ein al'c gemeines Verbot öf-



fentlicher Sammlungen für die Monate Juli bis September, zugleich mit der
Erwartung, dass während des ",'inters 1934/35 die Sammelarbeit einseitig auf
das Winterhilfswerk konzentriert werben solle. Da die Mission ausschliess-
lich auf die freie Sammeltätigkeit in Gottesdiensten, bei Missionsfesten
und ähnlichen Veranstaltungen angewiesen ist, schien es eine Zeit lang,
als sei mit diesem Vertat ihre Existena bedroht. Es ist aber dem verständ-
nisvollen Entgegenkommen der Eegicruriga- und Parteiinstanzen möglich gewe-
sen, einen befriedigenden Modus vivendi zu finden. Die früher in vielen
deutschen Kirchen üblichen Hausk l.'i.ckten sind nicht mehr gestattet.Samm-
lungen,wie die in den Basler Kreisen eingebürgerten Halbbatzenkollekten
werden künftig mehr als bisher i:; die Hände von Laien gelegt werden. Aber
das sind eben nur organisatorische tJmschaltungen in einzelnen.

Bedrohlicher ist seit Jahresfrist der katastrophale Tievisen-
schwund des Reiches, der es nisht nur von Quart?! au Quartal , sondern gera-
dezu zon Tag zu Tag fraglich macht, ob auch nur die- dürftigsten Mittel
für den Lebensunterhalt der deutschen Miasionsrsfamilien hinausgesandt
werden können. Hier droht eine ganic grosse Hot, um so mehr, als das Aus-
land die unvermeidliche; starke Einschränkung der Devisen als feindlichen
Akt des "heidnischen Hitlerstaates" gegen das Christentum meist deutet.

Die Arbeit auf den lüssionsfeidern ist,wenn auch unter den
grössten Einschränkungen bisher ungehindert weitergegangen."

Im Blick auf die ockunienischen Tagungen des keimenden Jahirea
ist der 3> Teil des Jahrbp.ub.ss "polr.aaeniochs Organisationen" von besonde-
rer Dichtigkeit, zumal er auch 'd'iT'wi cht igen "lint's ohl i essungen vun P a n 8
im Wortlaut bringt,
Fortsetzung von Seite 1.

Auch etwas Tilrfreuliches dürfen wir Ihnen heute melden.Der landes-
kirchentag der reformierten Kirche der Provinz Hannover tagte von Montag,
den 23«-Samstag,den 28.Fov.Ks sind auf dieser Synode Entscheidungen gefal-
len.Der Landeskirchenta/i hat sich eindeutig von den Deutschen Christen je-
der Richtung geschieder;, indem er erklärt, daß kein DC ein tlfarr-,'''ltesten-
oder Synodalamt in der ref. Kirche ausüben kann.Sodann soll die Verbindung
wieder aufgenommen werden mit den Ausbildungsst&tten der Bekennenden Kirche
reformierter Prägung,d.h.mit dem Predlgerseminar und der Theol.Schule Abtei-
lung A in Elberfeld.Diese für die Kirche lebenswichtigen Stätten sollen
nicht nur von den Studenten und Kandidaten de;• ref.Landeskirche besucht,son-
dern auch von der Kirche finanziell gefördert werden.Herr Pastor Oltmann aus
Ioga,der Vorsitzende der Bekenntnisgemeinschal t innerhalb der ref.Landeskir-
che Hannovers,ist in die Leitung der Kirche bc-rufen worden.Der Antrag:Syno-
de wolle 3eu AAsohlusa an die Bekennende Kirch.- in Deutschland vollziehen,
könnte nicht bis zu linde durchberaten werden,weil Herr Präsident Koopmann
eiligst nach Berlin berufen' wurde,Aber der Landnskirchentag hat beschlossen,
in spätestens 2 Monaten wieder zusammenzutreten.Wir grüssen unsere Brüder in
ref. Hannover mit 2.Tim.2,3-5,7ir wollen der Leitung der Kirche und in ihr
unseres Bruders Oltmann gede>iken,dass Gott durch seine Gnade zusammen-
schliesse und unter seinem ''Vrt verbinde,was so jar.ge getrennt war.

Wir schliesson ntft der .Mahnung des Apostels Paulus an die Homer,
Kap. 15,30 r'Ich ermahne euch aber,liebe Brüder,durch unseren Herrn Jesus Chri-
stus und durch die Liebe des Geistes.daß ihr mir helfet kämpfen mit Beten
für mich zu Gott." Mehr denn je ist in diesen Zeiten die Erbitte für die
Brüder erforderlich,die in der Leitung der Bek.Kirche vor schwersten wnt-
scheidungen stehen,

In der Verbundenheit des Glaubens,von dem es heißt:Ich glaube,
darum rede ich, grüsst Sie alle

der "orstand des
Coetua reformierter Prediger

T)eut schlands.


